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Nachhaltigkeitsexperten in der 
Ausbildung 
Betriebliche Ausbilderinnen 

und Ausbilder im Garten-, 

Landschafts- und 

Sportplatzbau werden seit 

dem vergangenen Jahr von 

den beiden in Osnabrück 

ansässigen Hochschulen 

geschult, um nachhaltiges 

Handeln in der Ausbildung 

und im Berufsalltag gezielt zu 

fördern. Die Teilnehmenden 

des Qualifizierungsprojekts 

NAWiGaLa schätzen in einem 

ersten Feedback besonders die 

Praxisnähe, die interaktiven 

Elemente und die hohe 

thematische Relevanz. 
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 Bei der UN-Konferenz für Umwelt und Entwicklung 1992 in Rio de Janeiro wurde der Begriff 

„Bildung für nachhaltige Entwicklung“ (BNE) geprägt. Dabei kommt der Bildung die Schlüsselaufgabe 

zu, die nachhaltige Entwicklung zu fördern und Menschen weltweit dazu zu befähigen, 

verantwortungsbewusst und eigenverantwortlich die zunehmend komplexe und global vernetzte 

Welt gemäß dem Leitbild nachhaltiger Entwicklung mitzugestalten (KMK 2024, S. 3). Dank ihrer 

engen Verbindung zu Arbeitswelt und Wirtschaft hat die Berufsbildung ein großes Potenzial, zu einer 

nachhaltigen Entwicklung beizutragen. Durch die Sensibilisierung junger Menschen für nachhaltige 

Entwicklung und die Förderung ihrer entsprechenden Handlungskompetenzen werden zukünftige 

Fachkräfte ausgebildet, die in der Lage sind, sowohl beruflich als auch privat nachhaltig zu denken 

und zu handeln und nachhaltige Praktiken in ihren Betrieben zu verankern.  

Nachhaltigkeitsbezogene Kompetenzen 

Mit dem Ziel, Nachhaltigkeit langfristig und berufsübergreifend in der deutschen Berufsbildung zu 

verankern, wurde die Standardberufsbildposition „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ formuliert. 

Diese kompetenzbezogenen Mindestanforderungen sind für alle ab dem 1. August 2021 in Kraft 

tretenden, modernisierten und neu entwickelten anerkannten Ausbildungsberufe verbindlich und 

werden in den Ausbildungsordnungen als Kompetenzziele integriert. Die Standardberufsbildposition 

„Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ ersetzt die frühere Position „Umweltschutz“ und erweitert 

ökologische Ziele um das ganzheitliche Konzept der Nachhaltigkeit, das auch die Dimensionen 

Ökonomie und Soziales einbezieht. 

Die Kompetenzen, die in den Standardberufsbildpositionen formuliert sind, sind berufsübergreifend 

und sollen über die gesamte Ausbildungszeit hinweg integrativ vermittelt werden (BIBB 2021, S. 5). 

Dies stellt eine herausfordernde Aufgabe für das Berufsbildungspersonal dar, da es die 

berufsbezogene Interpretation sowie die methodisch-didaktische Planung und Umsetzung der 

formulierten Lernziele in der betrieblichen Ausbildung übernehmen muss. Hier setzt das Projekt 

NAWiGaLa („Qualifizierung für Nachhaltiges Ausbilden und Wirtschaften im Garten-, Landschafts- 

und Sportplatzbau“) an, das im Rahmen des Programms „Nachhaltig im Beruf – zukunftsorientiert 

ausbilden (NIB)“ des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) und über den 

Europäischen Sozialfonds Plus (ESF Plus) der Europäischen Union gefördert wird. 

Das Projekt NAWiGaLa wird in Kooperation zwischen der Abteilung Berufs- und 

Wirtschaftspädagogik am Institut für Erziehungswissenschaft der Universität Osnabrück unter der 

Leitung von Prof. Dr. Dietmar Frommberger und der Fakultät Agrarwissenschaften und 

Landschaftsarchitektur der Hochschule Osnabrück unter der Leitung von Prof. Martin Thieme-Hack 

durchgeführt. Diese Zusammenarbeit ermöglicht es, die Qualifizierungsangebote im Rahmen von 

NAWiGaLa sowohl fach- und praxisgerecht als auch berufspädagogisch fundiert zu konzipieren und 

umzusetzen. 

Potenzial der Grünen Berufe 

Grüne Berufsfelder wie der Garten- und Landschaftsbau sind aufgrund ihres engen Bezugs zur Natur 

prädestiniert, eine aktive Rolle bei der Gestaltung einer nachhaltigen Zukunft zu übernehmen. Zu den 

zahlreichen Möglichkeiten, mit denen der GaLaBau zur nachhaltigen Entwicklung beiträgt, zählen 

begrünte Dächer und Fassaden, Regenwassermanagement sowie die Förderung der Biodiversität. Mit 

Wildblumenwiesen, heimischen Gehölzen und Nisthilfen werden wertvolle Lebensräume geschaffen, 



die dem Artenverlust entgegenwirken und das ökologische Gleichgewicht stärken. Gleichzeitig 

übernimmt die Branche in der Kreislaufwirtschaft eine Vorreiterrolle, etwa durch die 

Wiederverwendung von Natursteinen unterschiedlicher Größe oder den Einsatz recycelter 

Schüttgüter. Durch die Gestaltung öffentlichen Grüns und urbaner Begegnungsräume entstehen 

zudem Orte, die auch den sozialen Zusammenhalt und die Lebensqualität steigern. Dies sind nur 

einige Beispiele für das Potenzial der Branche, das in vielen weiteren Bereichen zur nachhaltigen 

Entwicklung genutzt werden kann. 

Qualifizierungskonzept 

Im Projekt NAWiGaLa wurden in engem Austausch mit den strategischen Partnern, zu denen die 

wichtigsten Akteure der grünen Aus- und Weiterbildung sowie Regelwerksgeber und 

Branchenverbände gehören, relevante Kompetenzen und Themen identifiziert und für Ausbildende 

und Unternehmen bedarfsgerecht aufbereitet. Inhaltlich orientieren sich die Module am 

Ausbildungsrahmenplan sowie an den in der Branche bekannten Standardwerken. Didaktisch sowie 

methodisch aufbereitete Lehr-/Lernmaterialien werden auf einer digitalen Plattform zur Verfügung 

gestellt, sodass die Teilnehmerinnen und Teilnehmer im eigenen Tempo lernen können. 

Berufsspezifische Handlungsfelder mit hohen 

Überschneidungen zu Aspekten nachhaltigen 

Wirtschaftens sind etwa die Nutzung von 

Stoffen, Bauteilen und Pflanzen regionaler 

Herkunft, der Verzicht auf Tropenholz, 

insektenfreundliches und diversitätsbewusstes 

Gestalten, die Dach- oder Fassadenbegrünung 

oder der verantwortungs- und fachgerechte 

Umgang mit Oberboden. 

Die Inhalte werden im Rahmen eines modularen 

Qualifizierungskonzepts vermittelt, das mit 

einer verpflichtenden Einführungsveranstaltung 

in Präsenz beginnt. Das Einführungsmodul 

„Grundlagen einer Berufsbildung für nachhaltige 

Entwicklung im GaLaBau“ wurde bereits im 

Dezember 2024 in Osnabrück sowie im Januar 

2025 in Landshut mit insgesamt 62 

Teilnehmerinnen und Teilnehmern durchgeführt. Darauf aufbauend können weitere Module – 

ähnlich einem Baukastenprinzip – hinzugebucht werden. 

Diese Wahlmodule haben einen zeitlichen Umfang von etwa vier Stunden und finden in einem 

Online-Format mit asynchronen und synchronen Phasen statt. In der ersten Phase (asynchron) 

können die auf der Lernplattform bereitgestellten Inhalte selbstständig bearbeitet werden. Auf dieser 

Grundlage baut die zweite Phase, ein synchrones Webinar, auf. Anschließend haben die 

Teilnehmenden die Möglichkeit, die bis dahin erarbeiteten Inhalte und Anregungen im Praxisalltag 

einzusetzen. Die hierbei gesammelten Erfahrungen werden dann in einem abschließenden 

Reflexionstermin gemeinsam besprochen. 

Die modulare Qualifizierung startete mit einer verpflichtenden 

Einführungsveranstaltung in Präsenz 
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Auf Inhaltsebene hat die Qualifizierung nicht die rein technisch-fachliche Qualifizierung im Blick, 

sondern setzt auf der Ebene der didaktischen Vermittlung der fachspezifischen Ausbildungsinhalte 

an: Der Fokus liegt dabei auf der Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung (BBNE). Angeboten 

werden drei Wahlmodule mit berufspädagogischem Schwerpunkt (Nachhaltigkeitsbezogene 

Berufsausbildung vorbereiten und planen, gestalten und überprüfen) sowie fünf Wahlmodule mit 

fachlichem Schwerpunkt (Organisation von 

Baustelle und Betrieb, Wegebau und 

Baukonstruktion, Grünflächenpflege, 

Instandhaltung, Ressourcenschutz Boden – 

Wasser sowie Begrünung in Stadt und 

Landschaft) (siehe Abbildung). 

Als zusätzliches Angebot soll aus dem 

NAWiGaLa-Vorhaben heraus eine dreitägige 

Qualifizierung konzipiert werden, die als 

Bildungsurlaub nach dem Bildungsurlaubsgesetz 

in Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen 

(und gegebenenfalls anderen Bundesländern) 

Anerkennung finden soll. Auf Ebene der non-

formalen beruflichen Weiterbildung wird ein 

dauerhaftes Seminarprogramm geschaffen, das 

nach dem Beispiel der in der Branche bereits 

etablierten WdA-Seminare (Weiterbildung der 

Ausbilder) konzipiert ist. Damit soll eine 

Verstetigung und dauerhafte Verbreitung 

innerhalb der Branche sichergestellt werden. 

Praxistransfer verstärken 

Die Qualität und Wirksamkeit eines Weiterbildungsangebots lassen sich maßgeblich durch die 

Perspektiven der Teilnehmenden bewerten. Im Rahmen von NAWiGaLa wurde für die bereits 

stattgefundenen Einführungsmodule in Präsenz ein standardisierter Evaluationsbogen eingesetzt, der 

sowohl geschlossene als auch offene Fragen enthält. Die Ergebnisse einer solchen Evaluation bieten 

wertvolle Einblicke in die Relevanz, die methodisch-didaktische Gestaltung und die Praxisnähe der 

Weiterbildung. Insgesamt zeigte die Evaluation eine sehr positive Wahrnehmung der Weiterbildung 

durch die Teilnehmenden. 

Besonders geschätzt wurden die Praxisnähe, die interaktiven Elemente und die hohe Bedeutung des 

Themas für die berufliche Tätigkeit. Gleichzeitig geben die Rückmeldungen wichtige Hinweise zur 

Optimierung, insbesondere in Bezug auf eine noch stärkere Verknüpfung mit konkreten betrieblichen 

Herausforderungen und die Ausweitung des praxisbezogenen Anteils. Diese Erkenntnisse bieten eine 

fundierte Grundlage für die Weiterentwicklung des Qualifizierungsangebots, das zukünftig verstärkt 

darauf ausgerichtet werden soll, den Transfer in die betriebliche Praxis noch gezielter zu 

unterstützen. 

 

 

Abbildung: Konzeption NAWiGaLa;  

Quelle: Eigene Darstellung 
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Nachhaltigkeit im 
Ausbildungsalltag 
Ein Projektteam der Berufsschule 

Auerbach im sächsischen 

Vogtlandkreis widmet sich der 

Implementierung von nachhaltigen 

Lehrinhalten in die 

hauswirtschaftliche Ausbildung. In 

Workshops oder bei 

Netzwerktreffen können 

interessierte Ausbilderinnen und 

Ausbilder Ideen zur nachhaltigen 

Gestaltung der Hauswirtschaft 

kennenlernen. 

  Die Autorin 
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Ressourcensparendes Leben, Lernen und Lehren ist keine Erfindung der heutigen Gesellschaft. Schon 

die (Ur-)Großeltern und Eltern mussten aufgrund einfacher Lebensverhältnisse nachhaltig handeln. 

Kleidung und Spielzeug wurden repariert und den nachfolgend geborenen Kindern weitergegeben. 

Reichhaltige Ernteerträge an Obst und Gemüse wurden für den Herbst und Winter konserviert. 

Heimtextilien wurden geflickt oder anderweitig genutzt. Mit dem wirtschaftlichen Aufschwung nach 

dem zweiten Weltkrieg gingen viele dieser Ideen verloren oder wurden gar belächelt. 
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Heute gewinnt nachhaltiges Handeln wieder an Bedeutung. Auch in der beruflichen Ausbildung hat 

mit der Standardberufsbildposition „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ der ressourcenschonende 

Umgang an Bedeutung zugenommen. Danach sollen Ausbilderinnen und Ausbilder beispielsweise 

ihre Auszubildenden dazu ermutigen, Vorgehensweisen zu hinterfragen, nachhaltige Alternativen zu 

entwickeln und umzusetzen.  

Nachhaltiges Handeln 

In der Berufsschule Auerbach in Trägerschaft des 

Bildungswerks der Sächsischen Wirtschaft gGmbH (kurz: 

bsw) werden seit 2023 Weiterbildungsinteressierte für den 

hauswirtschaftlichen Bereich qualifiziert und seit 2024 junge 

Menschen zum Hauswirtschafter und zur Hauswirtschafterin 

ausgebildet. Der hauswirtschaftliche Beruf erhält in der 

modernen Gesellschaft eine wachsende Bedeutung. 

Gastronomische und Pflegeeinrichtungen schätzen 

Hauswirtschafter und Hauswirtschafterinnen als wertvolle 

Fachkräfte, die in verschiedenen Bereichen der 

Haushaltsführung und -organisation eingesetzt werden 

können und auch maßgeblich zur Lebensqualität in 

Privathaushalten, verschiedenen Betreuungseinrichtungen 

oder Krankenhäusern beitragen können. 

An der Vogtländischen Berufsschule für Hauswirtschaft 

legten die Ausbildenden und Lehrkräfte von Beginn an den 

Fokus auf ein nachhaltiges Denken und Handeln und setzen 

diese Ziele auch praktisch um. Zur Schule gehören 

beispielsweise ein Gewächshaus und ein Garten mit Beeten, 

die ab Frühjahr bestellt werden. Mit der Ernte können Speisen gekocht und verfeinert werden. Ein 

Kräutergarten liefert die Rohstoffe, um Tee- und Kräutermischungen zu fertigen – alles ohne 

chemische Düngung. Aus Stoffresten und anderem ausrangiertem Nähzubehör wurden 

Beschäftigungskissen (Nestelkissen) für Pflegeeinrichtungen gefertigt. Die Kissen mit den 

unterschiedlichen Nestelelementen bieten Beschäftigung für die Hände der (demenzerkrankten) 

Bewohnerinnen und Bewohner und trainieren die motorischen und haptischen Fähigkeiten. 

Projekt HAND 

Parallel dazu wird an der Berufsschule am Projekt „HAND: 

Hauswirtschaftliche Ausbildung nachhaltig denken“ 

gearbeitet, das im Rahmen des Programms „Nachhaltig im 

Beruf – zukunftsorientiert ausbilden“ durch das 

Bundesministerium für Bildung und Forschung und über 

den Europäischen Sozialfonds Plus (ESF Plus) gefördert 

wird. Das Projekt HAND richtet sich an 

hauswirtschaftliches Ausbildungspersonal in 

Gastronomie- und Pflegeeinrichtungen und zielt darauf, 

Der Schulgarten liefert Kräuter zur 
Herstellung von Tee 

https://www.nachhaltige-hauswirtschaft.de  
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gemeinsam herauszufinden, wie nachhaltige Ausbildungsinhalte sinnvoll in den Ausbildungsablauf 

integriert werden können. Alle fünf Projektmitarbeiterinnen kommen ursprünglich aus der Pflege 

und wissen, dass Nachhaltigkeitsaspekte insbesondere im Pflegealltag aufgrund von Zeitengpässen 

häufig zu kurz kommen. Dennoch oder gerade deshalb sprühen die jungen Frauen vor Ideen, um die 

Arbeit in Pflege oder Gastronomie mit ganz einfachen Dingen nachhaltig(er) zu gestalten. Dazu 

gehören Kräutertöpfe auf der Fensterbank, der Einsatz von natürlichen Rohstoffen zur Reinigung 

oder die Nutzung von ausrangierten Textilien für andere Zwecke. 

Um die vielen Ideen auch nachhaltig in der 

Ausbildungspraxis umsetzen zu können, müssen 

insbesondere Ausbilderinnen und Ausbilder in den 

Betrieben angesprochen werden. Der Arbeitsalltag 

von Ausbildungsverantwortlichen ist jedoch 

(branchenübergreifend) mehr als voll. Nachhaltigkeit 

in die Ausbildung zu integrieren, sollte dennoch für 

sie kein Mehraufwand sein – sondern im Sinne der 

Gesellschaft und der nachkommenden Generationen 

eine Erleichterung und ein Gewinn. Die Gründe dafür 

liegen auf der Hand: 

 Azubis, die nachhaltiges Denken und 

Handeln lernen, sind für die Zukunft 

bestens gerüstet. 

 Nachhaltiges Wirtschaften und effiziente Prozessgestaltung verringern Kosten und sparen 

langfristig Geld. 

 Nachhaltigkeit wird für viele Fachkräfte immer wichtiger und gibt modernen 

Ausbildungsbetrieben ein positives Image. 

Diese und weitere Beweggründe sollten Ansporn für hauswirtschaftliches Ausbildungspersonal sein, 

gemeinsam mit Gleichgesinnten zu lernen, statt allein zu kämpfen. Die Aktivitäten im Projekt HAND 

bieten Unterstützung und Austausch in Netzwerken. Das Projektteam steht noch am Anfang, aber 

Inputs aus der Praxis sind entscheidend für den Erfolg dieses Projekts. So sind neben dem 

hauswirtschaftlichen Ausbildungspersonal auch Praxisanleiterinnen und -anleiter aus 

Pflegeeinrichtungen wichtige Ansprechpersonen für das Projektteam. Zahlreiche Maßnahmen 

konnten bereits umgesetzt werden, um die Basis für eine nachhaltige Ausbildung zu legen: 

 Umfragen zur Nachhaltigkeit: Es wurden Gespräche mit dem Ausbildungspersonal in 

Betrieben geführt, um ihre Wünsche und Herausforderungen aufzunehmen und besser zu 

verstehen. Einige Betriebe setzen bereits nachhaltige Konzepte um, wie Mülltrennung in 

Kindertagesstätten, Wassersparmaßnahmen und Gärten zur Selbstversorgung. Diese 

Maßnahmen sind jedoch oft punktuell. In Pflegeeinrichtungen zeigt sich Nachhaltigkeit vor 

allem in der Küche durch bewussten Lebensmitteleinsatz und Vermeidung von 

Lebensmittelverschwendung. Es besteht Motivation zur Weiterentwicklung, aber es wird 

praxisnahe Unterstützung gewünscht. Einige Betriebe setzen aktiv nachhaltige Maßnahmen 

um, während andere aufgrund von Personalmangel, wirtschaftlichen Zwängen oder 

organisatorischen Strukturen Schwierigkeiten haben. Diese Betriebe äußern Bedenken 

hinsichtlich zusätzlicher Belastungen und benötigter Ressourcen. Die Befragungen zeigen ein 

Aus Stoffresten und ausrangiertem Nähzubehör können 

Beschäftigungskissen (Nestelkissen) für 

Pflegeeinrichtungen gefertigt werden 
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heterogenes Bild. Weitere Befragungen sind geplant, um ein detaillierteres Bild der 

Bedürfnisse und Möglichkeiten zu erhalten. 

 Netzwerktreffen: Betriebe, Ausbildende und Fachleute tauschen sich aus und sammeln 

Ideen und Impulse. Bei der Auftaktveranstaltung im August 2024 deckten die Schülerinnen 

und Schüler in Form von Sketchen kleine Veränderungsansätze im Alltag auf, die von großer 

nachhaltiger Wirkung sind. 

 Pilot-Workshops für Ausbildende und Azubis: Erste Schulungen befassten sich mit den 

Themen Ressourcenmanagement, Abfallvermeidung und nachhaltiger Einkauf. Praxisnahe 

Simulationen und Gruppenaufgaben zur Optimierung des Ressourcenverbrauchs, Analyse 

von realen Beispielen und Rollenspiele zur Reflexion von Einkaufsentscheidungen ergänzten 

Einführungen mit theoretischem Input sowie den Austausch von Erfahrungen und 

Herausforderungen im Berufsalltag. Diese Workshops dienten der Wissensvermittlung und 

Sensibilisierung für nachhaltiges Handeln im beruflichen Alltag und boten eine Plattform für 

den Austausch zwischen Ausbildenden und Azubis, um praxisnahe Lösungen zu entwickeln. 

 Spielerische Wissensvermittlung: Der Escape-Room wurde zum innovativen Lernort für die 

Berufsschülerinnen und Berufsschüler. Die richtigen Lösungen zu Aufgaben im 

ressourcenschonenden Umgang führten durch alle Lehrkabinette und schließlich zu dem 

Gewinn, der Kiste mit gesunden Snacks. 

Darüber hinaus arbeitet das Projektteam an weiteren Angeboten, zum Beispiel an Infomaterialien 

und Checklisten, die allen Unternehmen kostenlos zur Verfügung stehen, und an einer Online-

Plattform mit zahlreichen Lernnuggets zu nützlichen Inhalten und mit Ideen zum Nachmachen. Das 

erste Lernnugget ist bereits online gegangen: Hier wird kurz und kompakt vorgestellt, wie aus alten 

Handtüchern ein Kleiderschutz für Pflegebedürftige gefertigt werden kann.  

Erfolgsgeschichten 

Nachhaltige Ausbildung steckt in vielen Betrieben noch in den Kinderschuhen. Doch einige 

Einrichtungen und Unternehmen haben bereits erste Schritte gewagt – und zeigen, dass es 

funktioniert. So testet ein mittelständisches Unternehmen in Nordrhein-Westfalen, spezialisiert auf 

Metallverarbeitung, ein neues Abfallkonzept. Ein Familienbetrieb in Bayern, der seit 1985 in der 

Lebensmittelproduktion tätig ist, hat begonnen, gemeinsam mit seinen Auszubildenden ein einfaches 

Mülltrennungssystem zu entwickeln. Das Ergebnis: weniger Abfall, bewussteres Handeln und neue 

Ideen für den Betrieb.  

Ein Familienbetrieb mit Sitz in Bayern und seit 1950 in dritter Generation geführt arbeitet daran, 

nachhaltige Ausbildungsinhalte wie umweltfreundliche Produktionsmethoden, Ressourcenschonung 

und soziale Verantwortung zu entwickeln. Die ersten Rückmeldungen zeigen: Azubis schätzen den 

Fokus auf Nachhaltigkeit. Das macht den Betrieb 

attraktiver für Bewerberinnen und Bewerber.  

Erfolgsgeschichten wie diese möchte das Projektteam 

gemeinsam mit hauswirtschaftlichen Ausbildungs-

verantwortlichen fortschreiben. Das Ziel: gemeinsam 

Lösungsansätze entwickeln, die zum Betrieb passen, 

und messbare Erfolge in Sachen Nachhaltigkeit erzielen. 
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Zukunftsorientiertes Lernen 
Das Projekt „LBT_NAH – 

Nachhaltigkeit in der Ausbildung 

heute“ erarbeitet innovative 

Bildungsansätze, um 

Nachhaltigkeitsthemen in der 

Berufsbildung des Land- und 

Baumaschinenmechatroniker-

Handwerks zu verankern. Damit 

leistet das Projekt einen wichtigen 

Beitrag, damit die Land- und 

Baumaschinenbranche fit für die 

Zukunft ist – technisch-ökologisch, 

ökonomisch und sozial. 

  Die Autorin 

 

 

Sandra Bosnjak 

Referentin Berufsbildung & Marketing 

LBT_NAH 

LandBauTechnik-Bundesverband e. V. (LBT), 

Essen 

sandra.bosnjak@landbautechnik.de 

 

Das zweijährige Projekt ist Teil des Programms „Nachhaltig im Beruf – zukunftsorientiert ausbilden“ 

(NIB), gefördert vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) und dem Europäischen 

Sozialfonds Plus (ESF Plus). Dabei werden Themenschwerpunkte rund um das zukunftsorientierte 

Handeln und Lernmaterialien für die duale Ausbildung erstellt und die Weiterbildung des 

ausbildenden Personals in den Fokus gerückt.  
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Zentraler Wettbewerbsfaktor 

Nachhaltigkeit ist längst kein abstraktes 

Konzept mehr, sondern ein entscheidender 

Faktor für die Wettbewerbsfähigkeit moderner 

Unternehmen. Insbesondere die Land- und 

Baumaschinenbranche sieht sich in einer 

Schlüsselrolle, da technische Innovationen wie 

alternative Antriebssysteme, ressourcen-

schonende Bodenbearbeitung und mechanische 

Pflanzenpflege maßgeblich zur ökologischen 

und ökonomischen Nachhaltigkeit beitragen 

können. „Für Unternehmen in der Branche der 

Land- und Baumaschinentechnik sind 

Effizienzsteigerungen und Nachhaltigkeit oft 

zwei Seiten derselben Medaille“, erklärt Dr. Michael Oelck, Hauptgeschäftsführer des 

LandBauTechnik-Bundesverbands. „Diese Anforderungen bedingen allerdings auch eine 

kontinuierliche Weiterentwicklung der Kompetenzen von Fachkräften, die nicht nur in Werkstätten 

tätig sind, sondern auch in sensiblen Umgebungen der Agrarwirtschaft und urbanen Einsatzfeldern 

Verantwortung übernehmen.“ 

Wissenstransfer und Praxisnähe 

Die Frage, wie innovative Weiterbildungsangebote aussehen können, beantwortet das Projekt 

LBT_NAH mit einem integrativen Ansatz. Im Mittelpunkt steht die Vermittlung von Prinzipien des 

nachhaltigen Handels in den Dimensionen moderne Technologien, soziale Verantwortung und 

ökonomisches Wirtschaften. „Die Herausforderung liegt darin, die komplexen Anforderungen 

zukunftsorientierter Prozesse und moderner Maschinen so in die Ausbildung zu integrieren, dass sie 

für Auszubildende verständlich und anwendbar sind“, erklärt Torsten Grantz, Projektleiter von 

LBT_NAH. Dazu gehören unter anderem: 

 Lern- und Arbeitsaufgaben unter anderem zu alternativen Antriebstechnologien wie 

elektrisch oder hybrid betriebenen Maschinen; 

 Lernmedien zur Förderung nachhaltigen Handelns im Betrieb, bei dem ökonomische, 

ökologische und technische Aspekte gleichermaßen berücksichtigt werden; 

 eine entsprechende Weiterbildung für das ausbildende Personal. 

Ein besonderes Augenmerk liegt darauf, eine Verbindung zwischen technischer Innovation und 

nachhaltigem Handeln herzustellen und zu vermitteln. 

Netzwerke und Kooperationen 

LBT_NAH setzt auf ein starkes Netzwerk aus unterschiedlichen Partnern, darunter Hersteller, 

Bildungsstätten, Handwerksbetriebe und Sozialpartner. Diese enge Zusammenarbeit ermöglicht es, 

praxisrelevante Inhalte zu entwickeln und innovative Bildungsansätze direkt in die Weiterbildung des 

ausbildenden Personals zu integrieren. Insbesondere die Kooperation mit dem Institut für 

Produktivität und Nachhaltigkeit der Landwirtschaft sind 

maßgeblich von den Fortschritten in der Agrartechnik 

geprägt 
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Berufswissenschaft der Metalltechnik der Leibniz 

Universität Hannover bringt wertvolle 

wissenschaftliche Erkenntnisse in das Projekt ein. 

„Die Einbindung von Herstellern ist essenziell, da 

sie eine wichtige Schnittstelle zwischen 

technologischer Entwicklung und Ausbildung 

darstellen“, betont Grantz. Gleichzeitig wird durch 

die Zusammenarbeit mit Innungen und 

Landesverbänden sichergestellt, dass die 

entwickelten Konzepte breit in der Branche 

verankert werden können. 

Strategische Chance 

Die Integration von Nachhaltigkeit in die Ausbildung ist nicht nur ein Beitrag zum Umweltschutz, 

sondern auch eine strategische Chance für Unternehmen. Nachhaltig wirtschaftende Betriebe gelten 

als modern und zukunftsorientiert – Eigenschaften, die insbesondere für die junge Generation von 

Fachkräften zunehmend wichtig sind. Ein positives Image in Bezug auf Umweltbewusstsein und 

soziale Verantwortung hilft nicht nur bei der Gewinnung neuer Talente, sondern stärkt auch die 

Bindung bestehender Mitarbeitender. 

LBT-Hauptgeschäftsführer Dr. Oelck betont: „Ein nachhaltig aufgestelltes Unternehmen hebt sich 

klar von Mitbewerbern ab. Dies kann nicht nur die Marktposition stärken, sondern auch neue 

Geschäftsfelder eröffnen.“ Zudem tragen energieeffiziente und ressourcenschonende Maßnahmen zu 

einer Senkung der Betriebskosten bei und machen Unternehmen widerstandsfähiger gegenüber 

zukünftigen gesetzlichen Anforderungen und Marktentwicklungen. 

Das Projekt LBT_NAH soll dazu beitragen, dass die berufliche Bildung eine Schlüsselrolle bei der 

nachhaltigen Transformation der Land- und Baumaschinenbranche spielen kann. Durch die gezielte 

Förderung von Kompetenzen bei Ausbilderinnen, Ausbildern und Lehrkräften werden nicht nur die 

Ausbildungsinhalte modernisiert, sondern auch die Zukunftsfähigkeit der Branche gesichert. Mit 

seinem praxisorientierten Ansatz, der engen Vernetzung von Akteuren und der Förderung 

nachhaltigkeitsbezogener Kompetenzen liefert LBT_NAH eine Blaupause für zukunftsorientierte 

Bildungskonzepte. Damit leistet das Projekt einen wichtigen Beitrag, damit die Land- und 

Baumaschinenbranche sowohl den Anforderungen des Marktes als auch den ökologischen und 

sozialen Herausforderungen gerecht wird. 

 

 

Weitere Informationen zum Bildungsprojekt unter 

www.landbautechnik.de/projekt-lbt_nah 

http://www.landbautechnik.de/projekt-lbt_nah
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Nachhaltigkeit am Beispiel 
Phosphordüngung lernen 
Wie lässt sich das Thema 

Nachhaltigkeit berufsspezifisch im 

dualen Ausbildungsberuf Landwirt 

und Landwirtin aufgreifen? Die 

Antwort: am besten über 

exemplarisches Lernen und Lehren. So 

kann das Thema Phosphordüngung 

dazu genutzt werden, angehende 

Landwirte und Landwirtinnen für 

branchenspezifische 

Nachhaltigkeitsprobleme zu 

sensibilisieren. 

  Der Autor 

 

 

Adrian Schmitz, M.Ed. 

Wissenschaftlicher Mitarbeiter 

Universität Bonn; Abt. 

Bildungswissenschaften/Berufspädagogik 

adrian.schmitz@uni-bonn.de 

 

Neben den Auswirkungen des Klimawandels, die in zahlreichen Publikationen thematisiert werden 

(zum Beispiel Malhi et al. 2021), ist auch die zunehmende Begrenztheit essenzieller Ressourcen für 

die landwirtschaftliche Praxis von Bedeutung. Insbesondere die globalen Phosphorreserven in den 

für die Produktion phosphorhaltiger Düngemittel genutzten Lagerstätten sind eine endliche 

Ressource. Die Phosphorvorräte werden voraussichtlich in einem Zeitraum von 60 bis 130 Jahren 

erschöpft sein (Schubert 2024).  
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Umgang mit begrenzter Ressource 

Im Gegensatz zu Stickstoffdüngern, welche 

durch das Haber-Bosch-Verfahren synthetisch 

aus atmosphärischem Stickstoff hergestellt 

werden können, ist eine vergleichbare 

Gewinnung von Phosphor aus der Atmosphäre 

nicht möglich. Phosphordünger wie 

Superphosphat können zwar industriell 

produziert werden, ihre Herstellung basiert 

jedoch auf der begrenzten Verfügbarkeit von 

mineralischem Phosphor, der aus natürlichen 

Lagerstätten extrahiert werden muss. Phosphor 

ist, ebenso wie Stickstoff, ein essenzielles und 

nicht substituierbares Element für alle          

(Nutz-)Pflanzen, welches eine Schlüsselrolle bei der bedarfsgerechten Düngung landwirtschaftlicher 

Kulturen spielt. Gleichzeitig birgt eine übermäßige oder unsachgemäße Phosphordüngung erhebliche 

Umweltgefahren. Dieser Zielkonflikt zwischen der notwendigen Versorgung der Pflanzen und den 

potenziellen Umweltfolgen stellt die Landwirtschaft vor die Herausforderung, das sogenannte 

Düngedilemma zu lösen. 

Solche Herausforderungen erfordern ein umfassendes Umdenken des gesamten landwirtschaftlichen 

Sektors und betreffen somit auch die einzelnen landwirtschaftlichen Betriebe. Denn nicht nur die 

Landwirtschaft als Branche, auch die einzelnen Landwirtinnen und Landwirte, folglich auch die 

Auszubildenden, sind mit dem gleichen Spannungsfeld konfrontiert und stehen vor der Aufgabe, den 

verschiedenen Anforderungen gerecht zu werden. Auf der einen Seite stellt die angepasste 

(Phosphor-)Düngung des Bodens ihren Ertrag sicher und gewährleistet so die Ernährungssicherheit 

sowie die Generierung monetärer Einkünfte. Auf der anderen Seite stellt das System des Bodens nicht 

nur einen Produktionsfaktor dar, sondern bildet im Ökosystem die Lebensgrundlage diverser 

floristischer und faunistischer Arten. 

Eine übermäßige Düngung kann zur Eutrophierung von Oberflächengewässern führen und somit 

weitreichende Folgen für das gesamte Ökosystem haben. Damit tragen die Landwirtinnen und 

Landwirte durch die Nahrungsmittelproduktion nicht nur die Verantwortung für die mittelfristige 

Sicherstellung der Ernährung der Bevölkerung, sondern haben auch die gesamtgesellschaftliche 

Aufgabe, langfristig die genutzten Ressourcen zu schonen und ein intaktes Ökosystem zu bewahren, 

um zu einer lebenswerten Zukunft für nachfolgende Generationen beizutragen. 

Nachhaltigkeitsbezogene Kompetenzen 

In der gegenwärtigen unterrichtsthematischen Auseinandersetzung der Berufsschule steht zurzeit im 

Zusammenhang der Phosphordüngung die korrekte Berechnung einer Düngebedarfsermittlung 

(DBE) im Vordergrund. In Anbetracht der Phosphorknappheit und der Notwendigkeit einer 

angemessenen Berücksichtigung der Standardberufsbildposition „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ 

ist jedoch bei den Auszubildenden der Erwerb einer erweiterten Kompetenz erforderlich, um 

nachhaltig und verantwortungsvoll mit Phosphor wirtschaften zu können. 

Die Phosphordüngung sollte im berufsschulischen 

Unterricht inhaltlich vertiefend thematisiert werden 
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Der Hauptausschuss des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) hatte eine Modernisierung dieser 

Standardberufsbildposition verabschiedet: Sie sieht vor, dass während der gesamten Ausbildung 

nachhaltigkeitsbezogene Kompetenzanforderungen vermittelt werden müssen. Seit dem 1. August 

2021 ist die Standardberufsbildposition „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ rechtsverbindlich für alle 

neuen und novellierten Verordnungen. Das Thema Nachhaltigkeit soll dabei nicht lediglich als eine 

separate Ergänzung verstanden werden, sondern es soll vielmehr eine Anpassung an die jeweiligen 

Berufe sowie eine Ausrichtung auf konkrete berufliche Handlungssituationen erfolgen. In 

Übereinstimmung mit den Empfehlungen des BIBB sollte neben einer integrativen Vermittlung von 

Nachhaltigkeit durch die Standardberufsbildposition auch eine entsprechende berufsspezifische 

Anpassung der Ordnungsmittel erfolgen (Holst 2022). Dies impliziert, dass auch die 

landwirtschaftliche Berufsbildung bei der Konzeption der neuen Rahmenlehrpläne entsprechend 

auszurichten und anzupassen ist. 

Gemäß ihres gesetzlichen Bildungs- und Vermittlungsauftrags ist es Aufgabe berufsbildender 

Schulen, den Schülerinnen und Schülern die erforderlichen Kompetenzen zu vermitteln, die für die 

zuverlässige Bewältigung der wachsenden Herausforderungen der Arbeitswelt erforderlich sind. Die 

Fähigkeit zur Übernahme von Verantwortung für die Folgen des eigenen Handelns sowie eine auf 

Nachhaltigkeit ausgerichtete Wirtschaftsweise setzen die Aneignung von Kenntnissen über die 

komplexen Zusammenhänge und Wechselwirkungen der Phosphorproblematik voraus. Ohne ein 

tiefes Verständnis des Themas Phosphordüngung erlangen die Auszubildenden nur eine 

unzureichende Sachkompetenz, welche nicht die Verantwortung für die Folgen des 

agrarwirtschaftlichen Handelns einschließt. 

In diesem Kontext erweist sich die Vermittlung von Kenntnissen über die Eigenschaften von 

Phosphor als nicht-erneuerbare Ressource sowie dessen essenzielle Rolle als Pflanzennährstoff als 

von entscheidender Bedeutung. Des Weiteren ist ein Verständnis darüber notwendig, dass Phosphor 

in einen Kreislauf eingebunden ist sowie durch unsachgemäße Phosphordüngung potenziell das 

Risiko einer Eutrophierung besteht. Um diesen Aspekten auch in qualitativer Weise Rechnung zu 

tragen, wird es in der beruflichen Bildung erforderlich sein, über die rein rechnerische Bestimmung 

der erforderlichen Phosphordüngermenge hinauszugehen.  

Problemlösendes Lernen 

Angesichts der Breite des Themenfeldes „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ kann es in der 

Berufsschule nur darum gehen, die Auszubildenden entlang exemplarischer Beispiele an diesen 

komplexen Aufgabengegenstand in der notwendigen Tiefe heranzuführen. Vor diesem Hintergrund 

ist Wolfgang Klafki zu zitieren, der das Prinzip des Exemplarischen in seiner kritisch-konstruktiven 

Didaktik zum Thema macht. So geht es ihm um „[…] mehr oder minder weitreichend 

verallgemeinerbare Kenntnisse, Fähigkeiten, Einstellungen […], [die] Wesentliches, Strukturelles, 

Prinzipielles, Typisches, Gesetzmäßigkeiten, übergreifende Zusammenhänge […]“ zum Ausdruck 

bringen (Klafki 2007, S. 143-144). 

Zentral ist das methodische Prinzip des problemlösenden Lernens, welches am Exempel der 

Phosphordüngung in den Unterricht einzutragen wäre. Auf diese Weise ließe sich nicht nur das 

selbstständige Denken am fachlichen Gegenstand (Grunddüngung) praxisorientiert fördern, sondern 

auch der Blick für die gesellschaftliche Dimension einer landwirtschaftlichen Verantwortung 

(Ressourcenknappheit) wäre mit eingebunden. In jedem Fall ist der Gefahr zu begegnen, dass im 



Zusammenhang mit der Standardberufsbildposition „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ das Thema 

Nachhaltigkeit entlang einer Vielzahl an Einzelbeispielen lediglich plakativ und oberflächlich im 

Unterricht einfließt. Notwendig ist eine inhaltlich vertiefende Auseinandersetzung an ausgewählten 

Exempeln, wie der Phosphorproblematik, damit den Auszubildenden die grundsätzliche 

Notwendigkeit eines verantwortungsvollen Handelns in der Landwirtschaft deutlich wird. Es sei 

zudem darauf verwiesen, dass im Kontext der dualen Ausbildung neben der Schule auch auf 

betrieblicher Ebene den Forderungen dieser Standardberufsbildposition unbedingt nachzukommen 

ist. 

Fazit 

Neben der juristischen Verpflichtung zur Umsetzung der Standardberufsbildposition „Umweltschutz 

und Nachhaltigkeit“ erfordert die hohe Dringlichkeit der begrenzten Phosphorvorräte ein zeitnahes 

Handeln. Unter besonderer Berücksichtigung der Gefahr einer Phosphoreutrophierung lässt sich 

festhalten, dass in der landwirtschaftlichen Berufsbildung zukünftig die Phosphordüngung aus einer 

multiperspektivischen und inhaltlich vertiefenden Betrachtungsweise im Unterricht thematisiert 

werden muss, um einen verantwortungsvollen Umgang mit dieser endlichen Ressource zu 

gewährleisten. Dies gelingt nur, wenn in der beruflichen Bildung wieder an das Prinzip des 

exemplarischen Lehrens und Lernens angeknüpft wird, damit Lernende über Einblicke in die 

Komplexität der fachlichen Tiefen zu übergreifenden Erkenntnissen vordringen, welche ein 

Verständnis von verantwortlichem beruflichem Handeln vermitteln. 
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QUAGA: Nachhaltig im Betrieb 
handeln 
Auch mit Blick auf den 

Klimawandel muss die 

Gartenbaubranche ihre 

Nachhaltigkeitspraktiken 

kontinuierlich anpassen und 

weiterentwickeln. Hier setzt das 

Projekt QUAGA an: Die 

Qualifizierung vermittelt 

Fachkräften in gartenbaulichen 

Betrieben praxis-orientiertes 

Wissen, um nachhaltige Prozesse 

im Unternehmen noch effektiver 

umzusetzen. 

 Die Autorin und der Autor 
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Der Gartenbau ist eine Branche, die von Natur aus stark mit den Prinzipien der Nachhaltigkeit 

verbunden ist. Die Arbeit im produzierenden Gartenbaubetrieb, im geschützten Anbau, in Gärten, 

Parks und Landschaften erfordert nicht nur ein tiefes Verständnis der Pflanzenwelt, sondern auch die 

kontinuierliche Auseinandersetzung mit ökologischen, ökonomischen und sozialen 

Herausforderungen. Auch wenn der Gartenbau in vielen Bereichen von sich aus nachhaltig agiert, ist 
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es dennoch notwendig, Fachkräfte regelmäßig weiterzubilden und auf dem neuesten Stand zu halten, 

um den komplexen Anforderungen der modernen Agrargesellschaft und ihrer Systeme gerecht zu 

werden. 

Das Projekt QUAGA (Qualifizierung gartenbaulicher Fachkräfte sichern) verfolgt das Ziel, die 

Nachhaltigkeit im Gartenbau durch gezielte Weiterbildungen insbesondere für Fachkräfte und auch 

deren Führungskräfte zu stärken. QUAGA wird bundesweit von verschiedenen Bildungseinrichtungen 

und Experten der Branche unterstützt und finanziell über den Europäischen Sozialfonds (ESF Plus) 

gefördert. Seit dem 1. April 2023 werden im Rahmen von QUAGA Bildungsmanuals zur 

systematischen Weiterbildung von gartenbaulichen Fachkräften entwickelt und erprobt. Das Projekt 

läuft noch bis 2026.  

Bedarfsanalyse 

Der Gartenbau hat sich bereits in vielen Bereichen der ökologischen Nachhaltigkeit etabliert, sei es in 

der Anwendung von umweltfreundlichen Düngemitteln, der Reduktion des Wasserverbrauchs oder 

der Förderung biologischer beziehungsweise integrierter Pflanzenschutzmethoden. Doch die Branche 

steht weiterhin vor großen Herausforderungen – besonders im Hinblick auf Klimawandel-

Anpassungsstrategien. 

Das zeigte auch die umfassende Bedarfsanalyse zum Start des Projekts im Jahr 2023. Über 350 

Gartenbaubetriebe beteiligten sich daran. Die Ergebnisse machten eine klare Zweiteilung sichtbar: 

Einerseits handeln viele Betriebe bereits nachhaltig und investieren in die Weiterentwicklung ihres 

Unternehmens. Andererseits sehen sie einen erheblichen Bedarf an gezielten Weiterbildungen für 

ihre Fachkräfte, um den Anforderungen einer nachhaltigen Betriebsführung gerecht zu werden. 

Schulungskonzept 

QUAGA orientiert sich an den folgenden drei Säulen der Nachhaltigkeit, die auch im Gartenbau eine 

zentrale Rolle spielen: 

 Ökologische Nachhaltigkeit: Hier geht es um den verantwortungsvollen Umgang mit 

Ressourcen wie Wasser, Energie und Boden. Die Themen reichen von der nachhaltigen 

Düngung und Bewässerung bis hin zu innovativen Lösungen wie Torfersatzstoffen oder 

integriertem Pflanzenschutz. Diese Themen sind von besonderer Bedeutung für die 

gartenbaulichen Betriebe, die langfristig ihre Umweltbilanz verbessern möchten.  

 Ökonomische Nachhaltigkeit: Wirtschaftliche Aspekte sind ebenfalls ein zentraler 

Bestandteil des Projekts. Die Betriebe müssen lernen, nachhaltige Praktiken nicht nur aus 

ökologischer Sicht zu betrachten, sondern auch unter ökonomischen Gesichtspunkten 

umzusetzen. Dies umfasst beispielsweise die Frage der Betriebsnachfolge oder die 

Kommunikation von Nachhaltigkeit im Verkauf. Die ökonomische Tragfähigkeit nachhaltiger 

Praktiken ist entscheidend, um die Wettbewerbsfähigkeit der Betriebe langfristig zu sichern. 

 Soziale Nachhaltigkeit: Ein ebenso wichtiger Bestandteil der nachhaltigen Betriebsführung 

ist die soziale Dimension. Hierbei geht es um die Gesunderhaltung der Beschäftigten, den 

Umgang mit Konflikten und die Förderung einer positiven Arbeitsatmosphäre. Die 

Kommunikation und das Wohlbefinden der Mitarbeitenden spielen eine wichtige Rolle für 

die langfristige Stabilität und Produktivität eines Betriebs. 



Die ein- bis zweitägigen Kurse richten sich an Fach- 

und Führungskräfte in gartenbaulichen Betrieben 

aller Fachrichtungen und decken die genannten 

Themenbereiche ab. Die Schulungen sind innerhalb 

der Projektlaufzeit kostenfrei und benötigen 

lediglich eine Freistellungserklärung der jeweilig zu 

schulenden Fachkräfte. Besonders berücksichtigt 

wird dabei die Saisonabhängigkeit der 

gartenbaulichen Betriebe, weshalb die Kurse zu 

verschiedenen Zeiten im Jahr angeboten werden. 

Dies ermöglicht eine hohe Flexibilität für die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Für die 

Wintermonate 2024 und 2025 wurde das Kursangebot auf Grundlage der ersten Erfahrungen 

überarbeitet. Ziel ist es, die Inhalte kontinuierlich an die Bedarfe der Betriebe anzupassen und so eine 

größtmögliche Relevanz und Praxisnähe zu gewährleisten. 

In der Säule „Soziale Nachhaltigkeit“ wurden in QUAGA-Schulungen Führungskräfte aus zwölf 

Betrieben erreicht. In einem Inklusionsbetrieb kamen 25 Beschäftigte in den Genuss einer fachlichen 

Fortbildung in der Vegetationsflächenpflege. Der Aspekt der ökologischen Nachhaltigkeit wird mit 

einem Bildungsmanual adressiert, das auch als online-Format angeboten wird (Zielgruppe 

Ausbilderinnen und Ausbilder des Gartenbaus). Schulungen zur Integration nachhaltiger Argumente 

in Verkaufssituationen mit dem Endkunden wurden umgesetzt und für 2025 terminiert. Durch die 

Kooperation mit dem Projekt FINITO (https://projekt-finito.de/) werden Möglichkeiten eines 

reduzierten Torfeinsatzes vermittelt. Die Frage der Betriebsnachfolge in der Säule ökonomische 

Nachhaltigkeit wird in einem Seminar bearbeitet, welches den Prozess für potenziell Nachfolgende 

erarbeitet. 

QUAGA arbeitet mit zahlreichen Expertinnen und Experten sowie Bildungseinrichtungen zusammen, 

um ein umfassendes und praxisorientiertes Weiterbildungsangebot zu gewährleisten. Zu den 

Mitwirkenden gehören unter anderem die Lehr- und Versuchsanstalt für Gartenbau und Arboristik 

(LVGA) in Großbeeren, die Staatliche Lehr- und Versuchsanstalt für den Gartenbau (LVG) in 

Heidelberg und die Bildungsstätte Gartenbau in Grünberg. Diese Einrichtungen bringen jahrelange 

Erfahrung in der Ausbildung und Weiterbildung von Fachkräften im Gartenbau mit und sind 

wesentliche Partner für die Umsetzung des Projekts. 

Ziel ist es, neben den Weiterbildungsmaßnahmen, einen Wissensspeicher für Nachhaltigkeit im 

Gartenbau zu etablieren, der den Betrieben bei der Umsetzung nachhaltiger Praktiken hilft. Dieser 

Wissenspool soll laufend von den Akteuren des Gartenbaus aktualisiert werden und eine wertvolle 

Ressource für die gartenbaulichen Betriebe darstellen. 

Die Projektverantwortlichen hoffen, bis zum Ende des Projekts im Jahr 2026 eine zufriedenstellende 

Anzahl an Betrieben erreicht zu haben und eine nachhaltige Veränderung in den dort eingesetzten 

Praktiken zu bewirken. Ein weiterer wichtiger Bestandteil des Projekts ist der Online-

Erfahrungsaustausch, der den Teilnehmenden nach dem Kurs zur Verfügung steht. Hier können 

Fachkräfte betriebsübergreifend ihre Erfahrungen teilen, voneinander lernen und gemeinsam nach 

Lösungen für konkrete Herausforderungen suchen. Dieser Austausch wird von Branchenexperten 

moderiert, die zusätzliche Impulse und Expertise beisteuern. 

QUAGA-Kurs: Brainstorming zur Nachhaltigkeit im 
eigenen Betrieb 
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Betriebsprojekte 

 Bei der Suche nach individuellen Lösungskonzepten möchte das Projekt QUAGA die 

Gartenbaubetriebe unterstützen und eine berufsständisch getragene Wissensbasis aufbauen, die 

Fach- und Führungskräften hilft, sich zu orientieren. Damit Betriebe von den Erfahrungen anderer 

Betriebe profitieren können, begleitet QUAGA auch Betriebsprojekte mit unterschiedlicher 

inhaltlicher Ausrichtung. Im Mittelpunkt steht immer die Weiterentwicklung des Betriebs und seiner 

Fachkräfte. Die von externen Experten moderierte Unterstützung trägt dazu bei, neue Impulse in 

Sachen betriebliche Nachhaltigkeit auszulösen. Zudem können bereits auf den Weg gebrachte 

Initiativen hinterfragt und gegebenenfalls neu justiert werden. Die Effekte der 

Nachhaltigkeitsmaßnahmen in den Betrieben werden dann im Rahmen von QUAGA aufbereitet und 

in die Branche kommuniziert. 

Möchte ein Betrieb den eingeschlagenen Weg zu mehr Nachhaltigkeit mit Unterstützung von 

QUAGA fortsetzen, bieten sich verschiedene spezifische Betriebsprojekte an. Diese orientieren sich 

am konkreten Bedarf der Betriebe. Eine Variante sind Führungskräfteschulungen, die an zwei Tagen 

Basiswissen zur Rolle von Führungskräften, zu Kommunikation, Konfliktbearbeitung und Fragen 

eines systematischen Arbeits- und Gesundheitsschutzes im Betrieb vermitteln. 

Insbesondere werden dabei Kommunikationsstrategien und -techniken geschult. Mit der Methode 

„1-2-4-All“ soll beispielsweise der offene und produktive Austausch innerhalb einer Gruppe 

Quelle: Juhani Ilmarinen, 2016, Graphic design Milja Ahola 



erleichtert werden („Betroffene werden zu Beteiligten“). Die „Gebrauchsanleitung für mich selbst“ ist 

eine Methode, die eine Basis für gemeinsame Vereinbarungen und Prinzipien der Zusammenarbeit 

schaffen soll. Alle Teammitglieder machen sich selbst bewusst, wie sie gut und effektiv 

zusammenarbeiten (Was brauche ich für gute Arbeit? Wenn ich im Stress bin, dann …? Die beste Art, 

mir Feedback zu geben, ist …). Handlungssicherheit gewinnen, Orientierung geben und in alle 

Richtungen effizienter kommunizieren – das sind die angestrebten Wirkungen dieser QUAGA-

Schulung. 

Gleichzeitig sollen die Gartenbaubetriebe sensibilisiert werden, ihre Anstrengungen in Sachen 

Arbeitsschutz systematischer anzugehen und noch besser zu dokumentieren. Die Faktoren, die die 

Arbeitsfähigkeit bestimmen und die Gesunderhaltung der Beschäftigten fördern, illustriert das „Haus 

der Arbeitsfähigkeit“ (s. Abbildung), ein Konzept, das der finnische Professor Juhani Ilmarinen 

entwickelt hat, um die Notwendigkeit einer ganzheitlichen Betrachtung und die gegenseitige 

Abhängigkeit individueller, betrieblicher und gesellschaftlicher Aspekte zu verdeutlichen. Erst wenn 

eine stabile Balance zwischen allen Stockwerken des Hauses hergestellt werden kann, ist der Betrieb 

arbeitsfähig. 

Über praxisnahes Wissen, anwendbare Methoden und Austausch schaffen die Betriebsprojekte einen 

Schatz an Lösungsideen, die in die Branche getragen werden können und so neue Antworten in 

Richtung sozialer Nachhaltigkeit geben. QUAGA bietet den Betrieben des Gartenbaus eine 

Richtschnur beim nachhaltigen Handeln, die aus der Mitte der Branche stammt, relevante Akteure 

und Branchenwissen bündelt und so betriebliche Handlungsfähigkeit fördert. 

Bisher wurden vier Betriebsprojekte zu sozialer Nachhaltigkeit mit rund 50 Teilnehmenden 

durchgeführt. Den betrieblichen Bedarfen entsprechend werden gegenwärtig Schulungen zum 

biologischen Pflanzenschutz und Biodiversität im Gartenbau erarbeitet. Für Inklusionsbetriebe wird 

gerade ein im Betriebsprojekt erprobtes Schulungskonzept überarbeitet und bei anderen Betrieben 

beworben. 

Fazit 

Das Projekt QUAGA stellt somit einen wichtigen Schritt in die Zukunft des Gartenbaus dar. Durch die 

gezielte Weiterbildung von Fachkräften werden die Betriebe nicht nur auf die aktuellen 

Anforderungen der nachhaltigen Betriebsführung vorbereitet, sondern erhalten auch konkrete 

Werkzeuge, um zukünftige Herausforderungen zu meistern. Die enge Zusammenarbeit mit 

Bildungseinrichtungen und Branchenexperten gewährleistet, dass das Angebot praxisorientiert, 

flexibel und auf die Bedürfnisse der Betriebe zugeschnitten ist. 

 

Link 

Informationen zu dem Projekt und den angebotenen Schulungskursen unter: 

https://www.hortigate.de/projekt-quaga/  

Projektträger ist die INIFES gGmbH.  

Das Projekt koordiniert Alexander Kühl, kuehl@inifes.de, Mobil: 0172/3033224 

https://liberatingstructures.de/liberating-structures-menue/1-2-4-all/
https://www.hortigate.de/projekt-quaga/
mailto:kuehl@inifes.de
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